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Verjüngung an der Waldgrenze 

Ablegerbildung fördern? 
Die Fichte kann sich an der Wald
grenze natürlicherweise durch 
Ablegerbildung verjüngen. Die 
entstandenen kleinen Kollektive 
bilden stabile Strukturelemente. 
Kann diese erwünschte Verjün
gungsart bei der Fichte durch 
einfache Eingriffe gefördert 
werden? Verspricht dies auch 
bei anderen Bäumen an der 
Waldgrenze wie Arve, aufrechte 
Bergföhre oder Lärche Erfolg? 
Ein Versuch gibt Aufschlüsse. 

V
on der Fichte ist seit langem bekannt, 
dass sich dem Boden anliegende, 

durch Nadelstreu und Erde bedeckte Äste 
bewurzeln können. Mit der Zeit ent
wickeln sich diese Ableger oft zu eigen-
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ständigen Pflanzen (Angaben dazu z.B. 
bei Kuoch und Amiet, 1970, T iefenba
cher, 1989). Eine solche vegetative Ver
jüngung durch Ableger profitiert vom 
Schutz durch den in der Regel bergseitig 
stehenden Mutterbaum, Schutz beispiels
weise vor Schneelast, Lawinen und Stein
schlag. 

Damit entstehen kleine Rottenkollek
tive, welche besonders in der Nähe der 
Waldgrenze stabile Waldstrukturen bil
den (Schönenberger et al., 1990; Abbil
dung 1 ). In Gesprächen mit Ernst Zeller 
von der Försterschule Maienfeld und mit 
Praktikern entstand die Idee, diese Art der 
vegetativen Vermehrung durch Massnah
men zu unterstützen. Gleichzeitig sollte 
der Versuch auch die anderen wichti
gen subalpinen Baumarten einbeziehen. 
1988 wurden die entsprechenden Versu
che bei Davos angelegt. Dabei wurden 
bodennahe Äste auf dem oder im Boden 
fixiert. 

Die erhofften Vorteile liegen einerseits 
im Schutz durch die Mutterbäume und 
anderseits im Zeitgewinn, da kein Pflanz
schock auftritt und mit raschem Wachs-
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Abbildung 7: Fichtenkollektive an der Waldgrenze, durch vegetative Vermehrung 
natürlich entstanden. Seeham ob Davos. 

turn gerechnet werden darf. Damit soll 
die kritische Zeitspanne der Gefährdung 
von Jungbäumen beispielsweise durch 
Pilze verkürzt werden. Auch nach einem 
Ausfall der Mutterbäume sollen die ent
standenen Kollektive die Schutzwirkung 
etwa vor Lawinenanrissen rascher ge
währleisten können. 

Ausserdem haben die Altbäume den 
Ausleseprozess am Standort bereits er
folgreich bestanden; sie dürften somit 
von geeigneter Provenienz sein. Die För
derung von Jungbäumen mit angepass
tem Erbgut verspricht Vorteile. 

Versuchsanlage 

In den Versuch wurden Fichte (Picea 
abies {L.] Karst.), Arve (Pinus cembra L.), 
Lärche (Larix decidua Mill.) und aufrechte 

Versuchsort 

Seehorn 

Schattenwieseli 

Höhenlage 

2000-2090 

1970-2070 

Exposition 

SW-NW 

SE 

Tabelle 7: Charakterisierung der Versuchsorte. 

Bergföhre (Pinus mugo Turra) einbezo
gen. Die Versuchsorte «Seehorn» und 
«Schattenwieseli» sind in Tabelle 1 cha
rakterisiert. Die Probebäume wurden na
he der Waldgrenze ausgelesen. Sie waren 
zwischen 5 m und 23 m hoch, mit einem 
Brusthöhendurchmesser von 15 cm bis 
50 cm. Details der Anlage sind in einem 
Internen Bericht des SLF (Frey, 1988) fest
gehalten. Je ein Drittel der Äste der Pro
bebäume wurde wie folgt behandelt: 
a) Oberflächliche Fixierung mit Agraffen 

(ca. 20 cm lang). Arbeitsaufwand pro 
Ast, inkl. Auslese: ca. 3 min. 

b) Fixierung in einem ca. 5 cm tiefen Ka
nal mit Agraffen, mit Erde und Nadel
streu überdeckt. Arbeitsaufwand pro 
Ast, inkl. Auslese: ca. 5 min. 

c) Wie b, aber zusätzlich an der Astunter
seite durch Rindenschälung verletzt 

Hangneigung Geologie 

Gneise 33-47° 

16-35° Arlbergkalk, Moräne 
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Abbildung 2: Behandlung eines Fichtenastes vor dem Eingraben mit Rindenschnitt, 
Wuchsstoffauftrag und Drahtschlaufe. 

und mit Wuchsstoff (lndolylessigsaures 
Kalium [IEK 0,3%]) bestäubt sowie ge
gen den Astansatz hin mit einem satt 
anliegenden Drahtring abgebunden 
(stranguliert; Abbildung 2). Damit soll
te eme rasche und intensive Bewurze
lung erreicht werden. Arbeitsaufwand 
pro Ast, inkl. Auslese: ca. 7 min. 

In der Regel wurden am gleichen Baum 
3 oder 6 Äste fixiert (eine bzw. zwei 
Wiederholungen der Varianten pro Ver
suchsbaum; Abbildung 3). Total wurden 
über 180 Äste behandelt (Tabelle 2). 

Aufnahmen und Ergebnisse 

Die 1988 fixierten bzw. eingegrabenen 
Äste (siehe Abbildung 3) wurden von 
1989 bis 1991 allJährlich, bis 1999 dann 
m unregelmäss1gen Abständen taxiert. 
Dabei wurden das überleben und der Zu
stand protokolliert und mögliche Bewur
zelungsansätze dokumentiert. 

Auffällig war in den ersten Jahren das 
rasche Absterben der Äste von Arve, Lär
che und Bergföhre. Diese drei Baumarten 
zeigen ähnliche Reaktionen und werden 
deshalb zusammenfasst. Abbildung 4 
zeigt, dass die vorgenommene Behand-

Abbildung 3 Arve mit stark abgebogenen 
und fixierten Ästen. Seehorn, 1988. 
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lung bei diesen Baumarten nicht erfolg
versprechend 1st. Auch konnte bei diesen 
Baumarten in der Umgebung der Ver
suchsorte keine natürliche Ablegerbil
dung beobachtet werden, was von Beob
achtungen und durch Literatur (z. B. für 
Lärchen bei Edson et al., 1985) bestätigt 
wird. 

Die Fichtenäste dagegen überlebten 
wesentlich häufiger (Abbildung 4). In 
den ersten fünf Jahren nach der Anlage 
konnten noch keine Anzeichen einer 
Bewurzelung beob_?chtet werden. Einige 
der überlebenden Aste zeigen nach etwa 
9 Jahren erste Anzeichen von Bewurze
lung und von aufrechtem Wachstum mit 
radiärer, baumartiger Verzweigung (Ab
bildung 5). 

Für alle Baumarten waren die Unter
schiede in der Entwicklung zwischen 
den beiden Versuchsorten Seehorn und 
Schattenwieseli klein. Offenbar wirken 
sich die Unterschiede in Lage und Geo
logie kaum aus. 

Die einzelnen Fichtenäste zeigten recht 
unterschiedliche Entwicklungen. Gründe 
dafür sind vor allem in den kleinstandört
lichen Bedingungen zu finden: 
- Unter dem Kronenschirm ist offen

sichtlich die häufige Trockenheit, be
dingt durch die lnterzeption der 
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Abbildung 4: 
überleben nach 
Baumarten bei den 
Bewurzelungs
versuchen (Summe 
beider Versuchsge-

.__ _____________________________________ __, biete). 

Versuchsort 

Seehorn 

Schattenwieseli 

Fichte 

36 

48 

Arve 

23 

Lärche 

24 

30 

aufrechte Bergföhre 

20 
'---- ---- ------------------------' 

Tabelle 2: Anzahl behandelter Äste; am Seeham keine Bergföhren, 
im Schattenwieseli kaum Arven als Mutterbäume vorhanden. 

Abbildung 5: Eingegrabener Fichtenast mit Tendenz zur Aufrichtung 
und zur Bewurzelung. Schattenwieseli, 7 993. 

Folgerungen für die 
aktische Anwerdung 

• Vegetative Vermehrung hat nur bei 
Fichten Aussicht auf Erfolg. 

• Der vergleichsweise geringe Aufwand 
lohnt vor allem dann, wenn 
- sich eine genetische Veranlagung 
der Mutterbäume (Tendenz zu natür
licher Ablegerbildung) abzeichnet und 
- in schwierigen Verhältnissen der 
Schutz vor mechanischen Belastungen 
(Schnee. Steinschlag) durch die Altbäu
me wichtig ist. Dann können mögli
cherweise technische Schutzmassnah
men eingespart oder reduziert werden. 
Bei der Auswahl der Äste ist auf lokal 
geeignete Standortbedingungen für 
die Ableger (nicht allzu trockene 
Stellen) zu achten. 
Die Äste sollen bereits in bodennaher 
Lage hängen, sodass kein starkes zu
sätzliches Abbiegen bei der Fixierung 
nötig wird. 

• Ein Eingraben der Äste mit etwa 5 cm 
Erdüberdeckung ist der blassen ober
flächlichen Fixierung vorzuziehen. Die 
Kleinstandorte sollen am Ort der Fixie
rung nicht allzu trocken sein. 

• Die Äste sollen nach der Fixierung 
beim Austritt aus dem Boden noch 
etwa 50 cm oder länger und gut be
nadelt sein (Abbildung 5). 

• Bei jedem Baum sind mehrere vitale 
Äste zu behandeln. 

• Behandelte Äste müssen gut belich
tet sein; nach erfolgtem «Aufstehen» 
sollen die Äste des Mutterbaumes 
den Aufwuchs möglichst wenig be
einträchtigen. 
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Niederschläge in den überschirmenden 
Baumkronen, ein stark begrenzender 
Faktor. 

- Der Abbau der Nadelstreu findet an 
diesen Orten nur sehr langsam statt 
und verstärkt so die Trockenheit noch 
zusätzlich - eine negativ zu wertende 
Wirkung des Altbaumes. überlebende 
Äste profitieren dagegen oft von einem 
relativ feuchten Substrat. 

- Ungünstig wirkt sich ein zu starkes Ab
biegen des Astes bei der Montage aus 
{siehe auch Abbildung 3). 

- Eingedeckte Äste {Variante b) zeigten 
eine leicht bessere Entwicklung als nur 
auf der Bodenoberfläche fixierte Äste 
(Variante a). 

- Die zusätzliche Verletzung der einzu
grabenden Äste (Variante c) hatte kei
ne merklich günstigere Wirkung als die 
Behandlung nach Variante b, weil die 
Strangulierung durch den Draht beim 
geringen Dickenwachstum kaum wirk
sam war und die Verletzungen rasch 
zuwuchsen. 

- Das Klima an der Waldgrenze ist von 
Extremen geprägt. Die Lebensabläufe 
sind langsam und von Rückschlägen 
geprägt. Es erstaunt deshalb nicht, 
dass in einem als Vergleich angelegten 
Versuch an 15 Fichten im Versuchs
garten von Birmensdorf bereits nach 
einer Vegetationsperiode die Ausbil
dung kleiner Pusteln im Verletzungs
bereich der Äste beobachtet wurde. 
Nach zwei Jahren bildeten sich im rela
tiv feuchten Substrat gute Bewurze
lungsansätze, verbunden mit einem 
aufrechten Wachstum. 

Zusammenfassung 

• Die angewandte Technik zur Bewurze
lungsförderung (Ablegermethode) ist 
nur bei der Fichte einigermassen er
folgversprechend. Bei Arve, Lärche und 
Bergföhre dagegen zeigte die ange
wandte Technik keinen Erfolg. 

• An der Waldgrenze sind auch bei 
Fichte erst nach Jahrzehnten sieht-

bare positive Entwicklungen zu er
warten. 

• In den extremen Lagen an der Wald
grenze kann die angewandte Technik 
bei Fichte langfristig zum Erfolg führen 
und zur Strukturverbesserung bei
tragen. O 
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